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©in foldjeä SBeftreben tauu bem §eer nur jum

gtoßen SRaajtfjeil geteidjen.
©eroiß roirb eä einem SBefefjläfjabet nie einfaüen,

bem Sltjt oorfdjreiben ju rooüen, roie er bie Seute

furiren foü, bagegen getjört eä ju feinen Sßflldjten
barüber ju roaajen, baß bie Slerjte iljre spfliajt
tljun unb baß bie Äranfen in fjnmaner SBeife be*

tjanbelt roerben.

SDer Struppettjufammettjug oon 1873 fiat, rote
eS fdjeint, einen SBeroeiS geliefert, baß eä niajt
jroeefmäßig roäre, roenn bie Slerjte gar ju unab«

tjängig rourben. SBenigftenä tjat bie ^eitungäfetjbe,
roeldje in ber golge betreffs ber SRilitärfanität
ftattfanb, eigentljümltctje ©rfdjeinungen ju Jage ge*

förbert.
SDer ungebänbigte ©elbftftänbigfeitS» unb Unab*

Ijängtgfeitätrieb unferer ©anitdtSbrandje fönnte im
gaüe eineS ÄriegeS ber Heeresleitung große ©ajroie*
rigfeiten unb SBerlegenljeiten bereiten.

gäüe, roie bei ber ©renjbefefjung 1870, roo ber

bamalige Oberfelbarjt oljne Sßorroiffen beä ©eneralä
bie Suiftjebung ber gelbfpitäler in SBiet unb ©t.
Urban anorbnete, foUten in Sufunft niajt meljr
oorfommen. ©ie roerben eS aber in oermetjrtem
SRaßftab, roenn roir auf ber betretenen Sßafjn fort«
fdtjretten.

SDet Hauptfehler bei unferer SRilitärfanität liegt
barin, baß fie iljre SBranaje nur für fidj, nidjt aber

alS Zfyeil beä HeereSorganiSmuä betradjtet.

©et SRann, roelajet an bet ©pi^e beä SRitität*
fanitätäroefenä einet Slrmee ftetjt, foüte niebt nur
ein gebilbeter Sltjt, fonbern auaj (foroeit eä feine

©teüe erforbett) SRitität fein @r foüte Äennt*
niß beä Heereä unb feiner ©inridjtungen unb ©r*
fotbetniffe mit bem fpejieüen militärärjtltdjen
SBiffen oetbinben.

©te SStandje fann niajt füt ftdj, fonbetn nut in
SBetbinbung mit bem HeereSorganiSmuä jroeefmäßig

organifitt roetben.

©o lange biefeS niajt bet gaü ift unb fo lange
bie betteffenben SReglemente unb Snfttuftionen nut
oon Slngeljötigen ber SBranaje ausgearbeitet unb

niajt oon einer Äommiffion oon tjöljern Offijieren
geprüft unb begutaajtet roerben, fo lange roerben

Srrttjümet, SBetftöße unb Uebergriffe niajt ju oer»

melben fein.
SBaä roir batjer roünfdjen, unb jroat nidtjt nut

id), fonbetn eine gtoße Slnjatjl Offijiete, ift: © t
neut e SReo ifion b et 3nft tuftion übet
bie Untetfudjung unb SluSmuftetung
betSRilitdtpflid)tigen(oom22.§etbft*
monat 1875).

3um ©d)luß rooüen roit bie Hauptpunftc, bie

rotr befprodjen, furj jufammenfaffen. SBir roünfdjen:
1) .Sroecfmäßigere SBeftimmungen über 3ufam=

ntenfefcung ber Untetfttctjungäfommiffion. SDiefelbe

foll auä SEtuppenofftjieten mit einem obet jroei
Slerjten alä SRatljgeber befteljen. ©iefe Äommif»
fion foü bann, geftü&t auf baä ärjtlidje ©utadjten,
über Staugliäjfeit jum ©ienft im Heer uttb Slrt
ber SBerroenbung beä SRefruten (refp. feine ButfjeU
lung ju einer SEruppe) entfdjeiben.

2) ©ie SBeftimmung über beu SBruftumfang ift
ju mobifijiren. Sßetreffä ©efjfdjärfe, Sßlattfüße
u. f. ro. ben ©ntfdjeibungen ber Äommiffion grö«
ßerer ©pielraum einjuräumen.

3) SBorübergetjenbe Ärauftjeiten foüen nidjt in
bie ©ienftbüdjlein eingetragen roerben. (§. 30.)

4) Slufljebung bes Smpfjroangeä. (§. 20.)
5) ©ie SBeftimmung bei ©ntlaffung im ©ienft

erfrnnfter SRilitärS (§. 32) ift in ljumauerer SBeife

abjufaffen. ©em erfranften SBebrmann foü ge»

ftattet roerben, fiaj im ©djooß feiner gamilie be=

forgen ju laffen, fobatb genügenbe ©tdjerljeit ba

ift, baß er gut beforgt unb niajt oernaajtäffigt roirb.
©er SBerjidjtfdjeiu in jefeiger gorm foüte ganj

roegfaüen.
6) ©aä ©uftetn ber Sßlafjärjte möge aufgegeben

roerben.

7) ©ie grage ber ©rriajtuug oon SRilttdrfran*
fenbäufern in jebem ©ioifionäfreiS roäre ju prüfen.

8) ©er ©ebanfe ber ©rridjtung eineS eibgenöf*
fifdjen ©entralfpitalS möge aufgegeben roerben.

9) SBei ber SBafjl beä nädjften Oberfelbarjteä
(ba bie ©teüe fajon erlebigt ift), fajiene roünfdjenä*
roertl), roenn bie SBatjlbeljörbe niajt nur auf bie

roiffenfajaftliajen Äenntniffe beS SlrjteS als fotajer,
fonbern auaj auf fein Sßerftänbniß militärifajer
©inridjtungen SRücffidjt nehmen roütbe.

10) ©ie aüenfaÜS teoibirte Snftruftion mödjte
oor ttjver Slnnafjme oou ber SBerfammlung ber ©i=
oifionäre (ober einer befonbern SRilitär=Äommiffton)
geprüft unb begutaajtet roerben.*)

Sdj roiÜ nun meine SBetraajtung fdjließen, muß
aber noaj bemerfen, baß mir niajt unbefannt ift,
baß iaj, inbem id) unfere SRilitärfanität angegriffen,
in ein SJeft oon Hotniffen geftodjen tjabe. ©ie Herten
Sletjte fjaben fdjarfe jungen, ©od) eä fjanbelt
fid) um eine roidjtige unb an fiaj unbeftteitbat
ridjtige ©adje. ©ie Sntereffen ber Slrmee gefjen
über perfönlidje SRücffidjten.

SBir, alä Saien in bem fpejieü ärjtlidjen SBiffen,
bod) nidjt in ber Äriegäroiffenfajaft, ttjeileu nidjt
bie Slnfidjt beä Slrjteä in SRoltere'ä „Malade ima-
ginaire", roeldjer fagt: „SBeffer ift eä, nad) ben

Seilten ber SBiffenfdjaft ju fterben, als gegen bie*

felben gefunb ju roerben."

UrtljeU otx mUitörifdjeit ^treffe Slmmut'3
ubtx bte Jjrettfiiftfje ©efetfjtötaftif.

©aS „Army and Navy Journal" auä SRero«

S)orf enttjält einen intereffanten Slrtifel über bte

gegenwärtige preußifdje ©djule ber Saftif, bie

augenblidftidj bie Slrmeen ©uropa'ä ju betjerrfajen
fdjeint, roeil oon ©rfolg gefrönt. SDet ©djroeijer
SRilij*Offijiet roirb niajt obne Sntereffe lefen, roaä

fein amerifanifajer Äamerab übet bie erfte ber
Slrmeen benft.

*) ßeftterer SBorgang tütfte ftdj übrigen« füt alle ba« §eer
betreffenben SRegltrncnte, iBorfdjrfften, ®efefte u. f. ro. empfehlen

unt würbe mit unfetn tcsublllanlfdjcn ©inridjtungen metjt al«

fcer bi«tjctige SBorgang (roo nur ©Iner mafjgebenb war) über«

einftlmmen.

J
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Ein solches Bestreben kann dem Heer nur zum

großen Nachtheil gereichen.

Gewiß wird es einem Befehlshaber nie einfallen,
dem Arzt vorschreiben zu wollen, wie er die Leute
kuriren soll, dagegen gehört es zu seinen Pflichten
darüber zu wachen, daß die Aerzte ihre Pflicht
thun und daß die Kranken in humaner Weise
behandelt werden.

Der Truppenzusammenzug von 1873 hat, wie
es scheint, einen Beweis geliefert, daß es nicht

zweckmäßig wäre, wenn die Aerzte gar zu
unabhängig würden. Wenigstens hat die Zeitungsfehde,
welche in der Folge betreffs der Militärsanität
stattfand, eigenthümliche Erscheinungen zu Tage
gefördert.

Der ungebändigte Selbstständigkeits- und
Unabhängigkeitstrieb unserer Sanitätsbranche könnte im
Falle eines Krieges der Heeresleitung große
Schwierigkeiten und Verlegenheiten bereiten.

Fälle, wie bei der Grenzbesetzung 1879, wo der

damalige Oberfeldarzt ohne Vorwissen des Generals
die Aushebung der Feldspitäler in Biel und St.
Urban anordnete, sollten in Zukunft nicht mehr
vorkommen. Sie werden es aber in vermehrtem
Maßstab, wenn wir auf der betretenen Bahn
fortschreiten.

Der Hauptfehler bei unserer Militärsanität liegt
darin, daß sie ihre Branche nur für sich, nicht aber

als Theil des Heeresorganismus betrachtet.

Der Mann, welcher an der Spitze des

Militärsanitatswesens einer Armee steht, sollte nicht nur
ein gebildeter Arzt, sondern auch (soweit es seine

Stelle erfordert) Militär sein Er sollte Kenntniß

des Heeres und seiner Einrichtungen und
Erfordernisse mit dem speziellen militärärztlichen
Wissen verbinden.

Die Branche kann nicht für sich, sondern nnr in
Verbindung mit dem Heeresorganismus zweckmäßig

organisirt werden.

So lange dieses nicht der Fall ist und so lange
die betreffenden Reglemente und Instruktionen nur
von Angehörigen der Branche ausgearbeitet und

nicht von einer Kommission von höhern Offizieren
geprüft und begutachtet werden, so lange werden

Irrthümer, Verstöße und Uebergriffe nicht zu
vermeiden sein.

Was wir daher wünschen, und zwar uicht nur
ich, sondern eine große Anzahl Offiziere, ist:
Erneute Revision der Instruktion über
die Untersuchung nnd Ausmusterung
derMilitärpflichtigen(vom22.Herbst-
monat 1875).

Zum Schluß wollen wir die Hauptpunkte, die

wir besprochen, kurz zusammenfassen. Wir wünschen:

1) Zweckmäßigere Bestimmungen über
Zusammensetzung der Untersuchungskommission. Dieselbe

soll aus Truppenoffizieren mit einem oder zwei

Aerzten als Rathgeber bestehen. Diese Kommission

soll dann, gestützt auf das ärztliche Gutachten,
über Tauglichkeit zum Dienst im Heer und Art
der Verwendung des Rekruten (resp, seine Zutheilung

zu einer Truppe) entscheiden.

2) Die Bestimmung über den Brustumfang ist

zu modifiziren. Betreffs Sehschärfe, Plattfüße
u, f. w, den Entscheidungen der Kommission grò»
ßerer Spielraum einzuräumen.

3) Vorübergehende Krankheiten sollen nicht in
die Dienstbüchlein eingetragen werden. (F. 3V.)

4) Aufhebung des Impfzwanges. iF. 20.)
5) Die Bestimmnng bei Entlassung im Dienst

erkrankter Militärs (8- 32) ist in humanerer Weise
abzufassen. Dem erkraukten Wehrmann soll
gestattet werden, sich im Schooß seiner Familie
besorgen zu lassen, sobald genügende Sicherheit da

ist, daß er gut besorgt und nicht vernachlässigt wird.
Der Verzichtschein in jetziger Form sollte ganz

wegfallen.
ty Das System der Platzärzte möge aufgegeben

werden.

7) Die Frage der Errichtung von Militärkrankenhäusern

in jedem Divisionskreis wäre zu prüfen.
8) Der Gedanke der Errichtung eines eidgenössischen

Centralspitals möge aufgegeben werden.

9) Bei der Wahl des nächsten Oberfeldarztes
(da die Stelle schon erledigt ist), schiene wünschenswerth,

wenn die Wahlbehörde nicht nur auf die

wissenschaftlichen Kenntnisse des Arztes als solcher,
sondern auch auf sein Verständniß militärischer
Einrichtungen Rücksicht nehmen würde.

10) Die allenfalls rcvidirte Instruktion möchte

vor ihrer Annahme von der Versammlung der Di-
visionäre (oder einer besondern Militär-Kommission)
geprüft und begutachtet werden.*)

Ich will nun meine Betrachtung schließen, muß
aber uoch bemerken, daß mir nicht unbekannt ist,
daß ich, indem ich unsere Militärsanität angegriffen,
in ein Nest von Hornissen gestochen habe. Die Herren
Aerzte haben scharfe Zungen. Doch es handelt
sich um eine wichtige und an stch unbestreitbar
richtige Sache. Die Interessen der Armee gehen
über persönliche Rücksichten.

Wir, als Laien in dem speziell ärztlichen Wissen,
doch nicht in der Kriegswissenschaft, theilen nicht
die Ansicht des Arztes in Moliöre's „Ualaäs iuaa-
lzivaire", welcher sagt: „Besser ist es, nach den

Lehren der Wissenschaft zu sterben, als gegen
dieselben gesund zu werden."

Urtheil der militärischen Presse Amerika's
über die preußische Gesechtstaktik.

Das «^rm^ «uà N«,v? tournai" ans Nem-

Vork enthält einen interessanten Artikel über die

gegenwärtige preußische Schule der Taktik, die

augenblicklich die Armeen Europa's zu beherrschen

scheint, weil von Erfolg gekrönt. Der Schweizer
Miliz-Offizier wird nicht ohne Interesse lesen, was
sein amerikanischer Kamerad über die erste der
Armeen denkt.

*) Letzterer Vorgang dürfte sich übrigen« für alle da« Heer

betreffenden Réglemente, Vorschriften, Gesetze u. s. w. empfehlen

und würde mit unsern republikanischen Einrichtungen mehr als

der bisherige Vorgang (wo nur Einer maßgebend war)
übereinstimmen.
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Ueber bie nicfjt ganj jur ^ufrieben^eit mit einem

naaj pteußifajem SRufter formirten UebungS=33a»
taiüone in SßariS angefteüten taftifdjen SBerfudje
fjat bie „©ajroeij. SRil^tg." fdjon beridjtet, ober
roirb bieä bod) in SBälbe tbun. §ören roir nun,
roaä bie Slmerifauer fagen. 2Bir roerben unä er*
lauben, über einige itjrer Slnfiajten unfrerjeitä bie
eine ober anbere SBemerfung ju madjen.

©er amerifanifaje SRitij^Offijier plagt fid) be*
fanntliaj ntdjt oiel mit taftifdjen Snftruftionen unb
Uebungen unb ift feine Slrbeit in biefer Hinftd)t
{ebenfaüä nictjt im ©ntfernteften mit ber beä
©djroeijer Offijierä ju oergleictjen. ©er Severe
ift fleißig uttb ftrebfam unb oerfolgt bie SBorgänge
frember Slrmeen mit bem größten Sntereffe in ber
Slbfiajt, Slüeä ju prüfen unb baä SBefte für ftaj
möglicbft ju bebalten, ©c roeiß ganj genau,
baß pon einem Stage jum anbern ber SRoment an
iljn herantreten fann, roo feine geiftige unb förper*
Uaje Slrbeit, feine bebeutenben pefuniären Opfer
fid) bejablt maajen roerben, er roeiß, baß oljne bie
erftere bie lefcteren oergeblid) fein rourben, er fübrt
batjer nictjt aüein aüeS baS auS, roaä baä ©efefc
oon ifjm oerlangt, fonbern — ju feinem Sobe fei
eä gefagt — noaj ein gut Sttjeit mefjr, benn eS

gilt jum Heile beä SBatertanbeä einen ebenbürtigen
unb überlegenen ©egner ju befämpfen unb ju be*

fiegen. - Sf* eä unter foldjen Umftänben ein
SBunber, baß ber preußifdje refp. beutfdje ©rfolg
aüe SBelt, nnb oor Slüem ben ©djroeijer SRilijen,
btenbet §at er niajt SRedjt getban, fidj möglidjft
oiel oon bem am mititärifdjen Himmel ©uropa'ä
bettftrafjtenben beutfdjen ©eftirne anjueignen, na*
mentliaj fiel) bie unübertrefflidje beutfdje Slrmee*

Organifation alä SRufter ju neljmen unb feinen
SBerbdltniffen möglidjft anjupaffen SBir glatt*
ben ja. —

©djon einmal bat bie pteitßifaje Slrmee eine ätjn*
lidje Sßljafe beä SRutjmeä unb ber Unüberroinblidj«
feit, roie bie gegenroärtige, burdjlaufen. ©ie fübrte
aber ju Sena. griebridjä beä ©roßen Staftif fanb
ebenfolaje SBerounberer, roie tjeutjutage bie SRoltfe'S.
©ie erftere roar einfaaj unb bafirte auf ben ra=
tioueüften ©runbfäfcen. SBredjenb mit bem bis ba«

Ijin Uebliajen mußte fie jum ©iege fübren unb
ebenfo bteuben, roie Ijeute bie leitete. Obgleiaj
aüe SBelt fie naajabmte, fo ftellte fidj bod) Semanb
auf einen anberen ©tanbpunft unb biefer Semanb
roar SRapoleon, ber große Stratege unb ©djladj«
tenmeifter, groß im ©lücfe, nodj größer im Un«

glücfe.

©et praftifdje Slmerifauer, ber feinen ©runb
bat, fiaj otjne roeiter.eS in bie Slrme beä fremben
©rfolgeä ju roerfen, ber oorläufig oielmebr einfaaj
feine ifjm oorgefajriebenen ©efeajtägrunbfäfje an*
roenbet, ofjne fidj aüjuoiel um baä ju fümmern,
roaä jenfeitä beä SBafferä paffirt, bat aber bodj
bie Slugen offen, roo eä etroaä ju feben gibt, ©r
beobadjtet fdjarf unb fritifirt mit Äälte unb Un*
parteilidjfeit. —

©aS citirte Sournal teuft benn auaj bte Sluf*
merffamfeit beS militärifdjen SßublifumS Slmetifa'S

auf ben jefeigen SBorgang* bei ben In ©utopa üb«

lieben gelbmanöoem. SBetdjeS finb j u n ä a) ft bie

Urfadjen ber erften beutfajen ©iege bei SBeißen*

bürg nnb SBörtb? ©od) geroiß bie gefajicfte Äon*
jentrirung großer Struppenmaffen; baS ftrategifaje
©enie SRoltfe'S tjat bie Äampagne mit Siegen er*
öffnet, an benen ganj geroiß bie Saftif niajt ben

erften Slntljeil tjat. ©ouarj unb SRac SRaljon

roaren bereitä gefdjlagen, alä bie erften ©ajüffe
fielen; ber ©ieg über Unteren roäre noa) roeit

leidjter geroorben, roenn bie preußifdje Sloantgarbe
bätte roarten fönnen. SBir fönnen alfo bem ame*

rifanifajen SBeobadjter nut beifiimmen, roenn et
fagt, bie gegenroärtige preußifdje ©djule ber Stal*

tif, roeldje ifjren SRuf bod) nur ©iegen bet ©tta*
tegie unb bet rafajen Äonjentrirung großer Strup*
penmaffen jur redjten 3eit unb am reajten Orte
oerbanft, fei ooü Unjufömmliajfeiten, fobalb baä*
felbe ©uftem oott einet fremben Slrmee — b. b-

einer foldjen, bie feinen SRoltfe unb beutfdjen ®o*

neralftab ljat — jur Slnroenbung gebradjt roirb.
©iefer ©aij oerbient bie ooüe Slufmerffamfeit

beä Seferä unb eine roeitere Sluäfübrung, ju bet
unä beute bet [Raum feljtt. — SBenn eä bagegen
roeiter beißt: ,,©ie forgfältige uub tabellofe ©tra*
tegie SRoltfe'ä unb beS preußifeben ©eneralftabeä
fjat eben bie SBelt über bie g e Ij i er ber mobernen

preußifdjen Saftif geblenbet", fo mögen roir bieä
bod) nidjt obne roeitereä gutheißen. Wan rourbe

unbebingt ju roeit geben, rooüte man baä in ber

preußifdjen Saftif enthaltene Ungerooljnte, SReue,

fo ganj mit bem Hetfömmlictjen Sbrecijenbe mit

„gebier" bejeiajnen.
©ineä fdlidt fid) nidjt für Slüe, fagt ein großer

©iajter. ©laubt ber Slmerifaner, baß bie unge*
beuer (I) großen preußifdjen Äompagnien niajt bie

©efedjtäeinbeiten ber Sufunft bleiben fönnen, roeil

fie auf bem SJRanöoerplatje fdjon fo fdjroierig ju
leiten finb, gefdnoeige benn im ©efeebte, neigt fidj
bet granjofe, naaj ben mit bem Sßerfuajäbataiüone
auf bem SRarSfelbe gemaajten ©rfahrungen, mef)r
obet roeniget berfelben Slnfidjt ju, fo beroeiät baS

junädjft nidjt, baß bie gormation beä 1000 SRann

ftarfen beutfajen 33ataiüonä ein gebier fei, fonbern
oielmebr, baß bet beutfdje Äompagniefübter, fei er

Hauptmann, Sieutenant obet gat Unteroffijier, oor*
läufig bem amerifanifajen unb franjöfifajen noaj

überlegen ift. ©er beutfdje Äompagnieftujrer roeiß

außerbem genügenb auS bitterer ©rfabrung, baß

feine ungebeuer große Äompagnie leiber früt) ge*

nug jufammenfajmiljt.
©in SlnbereS ift eä, roenn eä beißt, bie großen

Äompagnien, unb bamit felbftoerftänbliaj audj bie

ftarfen SBataiüone, muffen rebujirt roerben, fobalb

nämlidj bie Slrmeen roieber auf ein mit ber SBe«

oölferungäjabl unb ben SBoljlftanbäöert)ältniffeu in
©inflang gebraajteä oernünftigeä SRaß gefetjt fein
roerben. ©uropa rourbe fonft übet fo arge SBer*

fennung feiner SBoblftanbäbebingungen ju ©runbe
geben. — SBenn aud) niajt ©uropa, fo boaj ein«

jeine Sänber in ©utopa. gtanftetd), bieS oon

®ott fo teict) gefegnete Sanb, oetmag feine alte
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Ueber die nicht ganz zur Zufriedenheit mit einem

nach preußischem Muster formirten Uebungs-Ba-
taiUone in Paris angestellten taktischen Versuche
hat die „Schweiz. Mil.-Ztg.« schon berichtet, oder
wird dies doch in Bälde thun. Hören wir nun,
was die Amerikaner sagen. Wir werden uns
erlauben, über einige ihrer Ansichten unsrerseits die
eine oder andere Bemerkung zu machen.

Der amerikanische Miliz-Offizier plagt sich
bekanntlich nicht viel mit taktischen Instruktionen und
Uebungen und ist seine Arbeit in dieser Hinsicht
jedenfalls nicht im Entferntesten mit der des
Schweizer Osfiziers zu vergleichen. Der Letztere
ist fleißig und strebsam und verfolgt die Vorgänge
fremder Armeen mit dem größten Interesse in der
Absicht, Alles zu prüfen und das Beste für sich

möglichst zu behalten. Er weiß ganz genau,
daß vo» einem Tage zum andern der Moment an
ihn herantreten kann, wo seine geistige und körperliche

Arbeit, seine bedeutenden pekuniären Opfer
sich bezahlt macheu werden, er weiß, daß ohne die
erstere die letzteren vergeblich sein würden, er führt
daher nicht allein alles das aus, was das Gesetz

von ihm verlangt, sondern — zu seinem Lobe sei

es gesagt — noch ein gut Theil mehr, denn es

gilt zum Heile des Vaterlandes einen ebenbürtigen
und überlegenen Gegner zu bekämpfen und zu
besiegen. - Ist es unter solchen Umständen ein
Wunder, daß der preußifche resp, deutsche Erfolg
alle Welt, und vor Allem den Schweizer Milizen,
blendet? Hat er nicht Necht gethan, sich möglichst
viel von dem am militärischen Himmel Europa's
hellstrahlenden deutschen Gestirne anzueignen,
namentlich sich die unübertreffliche deutsche Armee-
Organisation als Muster zu nehmen nnd seinen
Verhältnissen möglichst anzupassen? Wir glauben

ja. —
Schon einmal hat die preußische Armee eine ähnliche

Phase des Ruhmes und der Unüberwindlichkeit,
wie die gegenwärtige, durchlaufen. Sie führte

aber zu Jena. Friedrichs des Großen Taktik fand
ebensolche Bewunderer, wie heutzutage die Moltke's.
Die erstere mar einfach und basirle auf den

rationellsten Grundsätzen. Brechend mit dem bis
dahin Ueblichen mußte sie zum Siege führen und
ebenso blenden, wie heute die letztere. Obgleich
alle Welt sie nachahmte, so stellte stch doch Jemand
auf einen anderen Standpunkt und dieser Jemand
war Napoleon, der große Stratege uud
Schlachtenmeister, groß im Glücke, noch größer im
Unglücke.

Der praktische Amerikaner, der keinen Grund
hat, stch ohne weiteres in die Arme des fremden

Erfolges zn werfen, der vorläufig vielmehr einfach
seine ihm vorgeschriebenen Gefechtsgrundsätze
anwendet, ohne sich allzuviel um das zu kümmern,
was jenseits des Wassers passirt, hat aber doch

die Augen offen, wo es etwas zu sehen gibt. Er
beobachtet scharf und kritisirt mit Kälte und
Unparteilichkeit. —

Das citirte Journal lenkt denn anch die

Aufmerksamkeit des militärischen Publikums Amerika's

auf den jetzigen Vorgang» bei den in Europa
üblichen Feldmanövern. Welches stnd z u n à ch st die

Ursachen der ersten deutschen Siege bei Weißenburg

und Wörth? Doch gewiß die geschickte

Konzentrirung großer Truppenmassen; das strategische
Genie Moltke's hat die Kampagne mit Siegen
eröffnet, an denen ganz gewiß die Taktik nicht den

ersten Antheil hat. Douay uud Mac Mahon
waren bereits geschlagen, als die ersten Schüsse

fielen; der Sieg über letzteren wäre noch weit
leichter geworden, wenn die preußische Avantgarde
hätte warten können. Wir können also dem

amerikanischen Beobachter nur beistimmen, wenn er
sagt, die gegenwärtige preußische Schule der Taktik,

welche ihren Ruf doch nur Siegen der Strategie

und der raschen Konzentrirung großer
Truppenmassen zur rechten Zeit und am rechten Orte
oerdankt, sei voll Unzukömmlichkeiten, sobald dasselbe

System von eiuer fremden Armee — d. h.
einer solchen, die keinen Moltke und deutschen G^
neralstab hat — zur Anwendung gebracht wird.

Dieser Satz verdient die volle Aufmerksamkeit
de? Lesers und eine weitere Ausführung, zu der

uns heute der Raum fehlt. — Wenn es dagegen
weiter heißt: „Die sorgfältige und tadellose Strategie

Moltke's und des preußischen Generalslabes
hat eben die Welt über die F e hler der modernen
preußischen Taktik geblendet", so mögen mir dies
doch nicht ohne weiteres gutheißen. Man würde
unbedingt zu weit gehen, wollte man das in der

preußischen Taktik enthaltene Ungewohnte, Neue,
so ganz mit dem Herkömmlichen Brechende mit

„Fehler" bezeichnen.

Eines schickt sich nicht für Alle, fagt ein großer
Dichter. Glaubt der Amerikaner, daß die ungeheuer

(I) großen preußischen Kompagnien nicht die

Gefechtseinheiten der Zukunft bleiben können, weil
sie auf dem Manöverplatze schon so schmierig zu

leiten sind, geschweige denn im Gefechte, neigt sich

der Franzose, nach den mit dem Versuchsbataillone
auf dem Marsfelde gemachten Erfahrungen, mehr
oder weniger derselben Ansicht zu, so beweist das

zunächst nicht, daß die Formation des 1000 Mann
starken deutschen Bataillons ein Fehler sei, sondern

vielmehr, daß der deutsche Kompagnieführer, sei er

Hauptmann, Lieutenant oder gar Unteroffizier,
vorläufig dem amerikanischen und französischen noch

überlegen ist. Der deutsche Kompagniesührer weiß
außerdem genügend aus bitterer Erfahrung, daß

seine ungeheuer große Kompagnie leider früh
genug zusammenschmilzt.

Ein Anderes ist es, wenn es heißt, die großen

Kompagnien, und damit selbstverständlich auch die

starken Bataillone, müssen reduzirt werden, sobald

nämlich die Armeen wieder anf ein mit der

Bevölkerungszahl und den Wohlstandsverhältnissen in
Einklang gebrachtes vernünftiges Maß gesetzt sein

werden. Europa würde sonst über so arge
Verkennung seiner Wohlstandsbedingungen zu Grunde
gehen. — Wenn auch nicht Europa, so doch

einzelne Länder in Europa. Frankreich, dies von
Gott so reich gesegnete Land, vermag seine alte
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unb neue — 5 SRiüiatben — ©djulb unb ben biä
an bie „galjne bewaffneten grieben fo gut ju er*

tragen, baß niajt aüein feine ginanjen unb Hau*
bei blntjeu uub SRiemanb fidj über ben ©tuet ber
iubtreften Steuern bef lagt, fonbern baß fogar ber

biesjäljtige Steuer« ©rttag einen Uebetidjuß oon
100 SJtiltioueii grauten aufnietet. 3m güuf=SRit*
liatben« Saube jeigt fiaj aber gerabe bie Äebrfeite
beä SBilbeS ; ber glüdl'de ©ieger muß bluten unb
leiben, Hanbel unb SBunbel liegen barnieber, unb
ble an bie eitijelnctt Staaten oertljeiltcn SRiüiar*
beu baben fo gut iljren SBeg gefunben, baß matt
in SSanerit fdjon genöujigt ift, eine neue Slnleifje

ju maajen. ©er Slmerifauer fajeint unä baljer in
ber oben citirteu Slnfidjt SRecbt ju tjaben.

Unbeftreitbar tjat bie SBerroedjStung beS ftrategi«
fajen unb taftifajen SluüjeilS an ben ©rfolgen beä

legten beutfdj * franjöfifajen ÄriegeS ©djulb, baß

gegenroärtig in ©uropa fo oiel blinbe 23erounberung
für baS preußifaje ©efeajtsfgftem eriftirt, unb baß

granfreid), [Rußlaub, Statten it. f ro. nidjtä SBef*

fereä unb ©iligereä ju tbun batten, alä bie preu*
ßifetje Saftif einfaaj ju fopiren. ©er amerifanifaje
Offijier roarnt oor einer heißblütigen, fritiflofen
SRaajafimung unb meint, ba^ gerabe bie bieejäb*
tigert beutfdjen Hetbftmanöoet bem rubigen SBe«

obaajter bie Slugen bätten öffnen fönnen, unb fagt:
„©iefe SRanie ber aufgelösten Orbnung, roobei

ftetä ein SBataiüon oon 1000 SIRann bie Hälfte,
b. b.. jroei fdner Äompagnien im Siraiüeur*®e«
feajte, bie anberen jroei als bereu Unterftütjung
oetroenbet, bitgt fo oiel ©efaljr einer Sßermengung
ber Slbtbeilungen uub einer permanenten Äonfufion
in fiaj; legt fo natje bie SBabrfajeinliajfeit, ben

SBataiUonS* Äommanbanten, fobalo baä roirflidje
©efedjt beginnt, obne SBataiüon ju finben, baß

man erftaunt fein muß, roie ein folajeS ©oftem
oon aüen fremben, ber beutfajen nur roenig glei«
ajenben, Slrmeen angenommen roerben fönnte. Sft
aud) im Äriege 1870/71 bie Äefjrfeite biefer Saf*
tif für ben außerbatb ber beutfajen Slrmee ©teljeu*
ben niajt jum SBorfdjein gefommen, roeit SBreußen
nie ber Snitiatioe beraubt rourbe, nie ju rücfgän*
gigen SBeroegungen gejroungen roarb, fo ift boaj
leidjt einjufeben, roaä für ein beSorganifirter Ha'Ue
ein SRegiment naaj einem unglücflidjen ©efedjte
roerben muß, baä in feinen SBeroegungen unb

Äampfeäformen biefen mobernen SRegeln ftrifte ge«

folgt ift.
UebrigenS ifi aud) auS ben SReiben beä beutfdjen

Offijierforpä b,exani auf bie Äeljrfeite bet mober*

neu beutfdjen Saftif oeriajiebentlidjft bingetoiefen,
unb bie beiben größten ©djladjten ber beiben le^*
ten Äriege bieten eflatante SBeifpiele oon bem ooü*

ftänbigen ©urajeinanber einer ©ioifion unb jroeier

Slrmeeforpä. SBenn Ijier baä ©lücf — unb nidjtä
roeiter alä baä reine ©tücf — bie feajtenben beut«

feben Snfanteriften niajt fdjüfete, einen taftifajen

©djurj, fei eä in innerer Orbnung, ber Äämpfen*

ben, fei eä in nocb ganj intaft gebliebenen Slbtbei*

lungen Ijatten fie niajt mefir. ©aS SBeiajen ber

Oefterreidjer rettete bie aufgelöste pteußifdje ©i=

oifion, baS ©unfel bet Scaajt oetbatg ben in ftat*
rer ©efenfioe oerljarrenben granjofen bte fürajtet*
lidje Unorbnung beä beutfdjen Slngriffä.

SBir glauben baljer, baß auaj bie ©djroeijer
STiilij« Slrmee aüe Urfaaje tjat, bte neuen taftifajen
gormen, bie oor aüem eine tabellofe ©iäjiplin ber
Sruppe, eine btircbgebilbete unb energifdje güb*
rung itt aüen ©raben unb bie geuauefte Äenntniß
unb forgfamfte SBenufjung beä Serrainä bean*

fpruajen, auf baä ©orgfältigfte ju prüfen, unb
nur baä itt iljren SBertjältniffen roirftiaj SBrauajbare
in bie neuen Dleglementä aufjuttebmen.

ISineS fajtcft fidj nidjt für Slüe.
J. v. S.

dsibßcttoffettfdjaft.

j$eric$f bet äommiffion
für

IRebtfion atä ScrtoaitunßSregletnenig
an

ta« eltg. SDMtitärt epartement.

(gortfeftung.)

III. Slbfdjnitt.
Sperfönliaje SBefleibmtß, Bewaffnung unb StuStäftung.

3n tiefem Slbfdjnitt ftnt ber SBotlftänttgfett te« SRcgtement«

wegen einjelne SScflimmungen te« entfpredjenten Äapitel« ter
SDtlUtärorganifatloit rcprot>ujirt, antere mußten eine »eitere Slu««

füfjtung ertjalten. Sil« foldje fint ju betradjten:
SDie geftfeftung ter 3a!)l ter effeftioen SMcnfttage, nadj wel«

djen tie Sffidjrpflldjtigen ten ©rfaft »on 4)>.flcituug«= unt Slu««

rüftung«gtgenfiänten beanfprudjen fönnen (SluSfüljrung oon

Sri. 147 ter SWilitärorganifation).
SDie ©qulpement«entfdjäbigung für neu ernannte Offijiere,

für ta« SBerlttenmadjcn »on Dfpjieren uno für tie ©rneucrung

nadj einet ebcnfaU« feftgefeftten Slnjaljl ©fenfttagen (SluSfütj»

rung »on Slrt. 149 ter SWilitärorganifation).

©ie geftfeftung ber Slrt unb Sffieife, wie tfe Äantone ter
Untertjalt«j)flid)t ter pcrfönlfdjcn SBefleibung, SBewaffnung unt
SluSrüftung nadjfommen follen (äu«füljrung »on Sltt. 146 ter
SKllltärorganlfation).

SDfe Slbnabmc uno SJtüdgabe ter SBefleitung »on ©oldjen,

loeldje fidj auf längere Seit in'« Süu«lant begeben.

Sil« wefentlldj neue SBeftimmung erfctjeint fn tiefem Slbfdjnitt

tie SluffteHung einer SKctitirung«fommiffion für iebe Sruppen«

elnljelt.
S?et biefem iBorfdjtage getjt tie Äommiffion »on tem ®etan.

fen au«, tag tie Xruppenforp« weit mefjr, al« ta« bi«fjet ter

gatt" »ar, für ibre Innere SBerroaltung forgen fodten.

©Ic« feblte MSljct bet un« ganj unt tie golge baoon war,

taf) tie Sruppen Slllc« »on ter gürforge ter Seugtjaueserroal*

lungen unt tc« Äommiffariate« ettoarteten unt ftdj nidjt felbft

tjelfen tonnten, wcfjljalb ifjnen aud) fefjr oft nidjt geholfen

rourte.
©fe SDfontirungefommiffion fcätte nun bie Slufgabe, fid) für

ten outen ©tanb unt Unterbau ter Sefleibung unt ter perfön*

lldjcn SBcroofjnung unt SluSrüftung ju (nterefjtren. SDa« ganje

Äorp« al« foldje« unb nictjt metjr ta« einjelne Sntbftuum fott

tie ©eltbiträgc oter tie Untform«= unt ©qulpemcntäftüde er*

Ijalten, roeldje für ten ttnterfjalt Im grfeten unt tm gelte »et»

abfotgt werten, ©aturdj wlrt ta« ganje Sorp« tafür Intereffirt,

taf) möglidjft wenig ju (SHunte getje. Sffietje tem ©Injelnen,

ter nadjläfftg Ifi, er fdjätigt fetne Äameraben unt ta« ganje

Äorp«, well j; metjr ter ©tnjetne braudjt, um fo weniger für

tte Uebrigen gettjan werten fann.

©amlt wirt ta« Äorp« unt tet ©Injelne jur Defonomte an«
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und neue — 5 Milliard,,, — Schuld und den bis
an die Zähne bewaffneten Frieden so gnt zu
ertragen, daß nicht allein seine Finanzen nnd Handel

btnhen nnd Niemand sich über den Druck der
indirekten -teuern beklagt, sondern daß sogar der

diesjährige Steuer- Ertrag ciueu Ueberschuß von
100 Millionen Franken aufweist. Im
Fünf-Milliarden-Lande zcigl sich aber gerade die Kehrseite
des Bildes; der glücit'äe Sieger muß bluten und
leiden, Handel nnd Wandel liegen darnieder, und
die an die einzelnen Staaten vertheilten Milliarden

haben so gnt ihren Weg gefunden, daß man
in Bayern schon genöthigt ist, eine neue Anleihe
zu machen. Der Amerikaner scheint uns daher in
der oben citirten Ansicht Necht zu haben.

Unbestreitbar hat die Verwechslung des strategischen

und taktischen Antheils an den Erfolgen des

letzten deutsch-französischen Krieges Schuld, daß

gegenwärtig in Europa so viel blinde Bewunderung
für das preußische Tefechtssystem existirt, und daß
Frankreich, Rußland, Italien n. s w. nichts
Besseres und Eiligeres zu thun hatten, als die preußische

Taktik einfach zu kopiren. Der amerikanische

Offizier warnt vor einer heißblütigen, kritiklosen
Nachahmung und meint, daß gerade die diesjährigen

dentschen Herbstmanöoer dem ruhigen
Beobachter die Augen hätten öffnen können, und sagt:

«Diese Manie der aufgelösten Ordnung, wobei
stets ein Bataillon von IVA) Mann die Hälfte,
d. h. zwei seiner Kompagnien im Tirailleur-Ge-
fechte, die anderen zwei als deren Unterstützung
verwendet, birgt so viel Gefahr einer Vermengung
der Abtheilungen und einer permanenten Konfusion
in sich; legt so nahe die Wahrscheinlichkeit, den

Bataillous-Kommandanten, sodalo das wirkliche
Gefecht beginnt, ohne Bataillon zu stnden, daß

man erstaunt sein muß, wie ein solches System
von allen fremden, der deutschen nur wenig
gleichenden, Armeen angenommen werden konnte. Ist
auch im Kriege 1870/71 die Kehrseite dieser Taktik

sür den außerhalb der deutschen Armee Stehenden

nicht zum Vorschein gekommen, weil Preußen
nie der Initiative beraubt wurde, nie zu rückgängigen

Bewegungen gezwungen ward, so ist doch

leicht einzusehen, was für ein desorganisirter Hause
ein Regiment nach einem unglücklichen Gefechte

werden muß, das in seinen Bewegungen und

Kampfesformen diesen modernen Regeln strikte
gefolgt ist.

Uebrigens ist auch aus den Reihen des deutschen

Offizierkorps heraus auf die Kehrseite der modernen

deutschen Taktik verschiedentlichst hingemiesen,
und die beiden größten Schlachten der beiden letzten

Kriege bieten eklatante Beispiele von dem

vollständigen Durcheinander einer Division und zweier

Armeekorps. Wenn hier das Glück — und nichts

weiter als das reine Glück — die fechtenden deutschen

Infanteristen nicht schützte, einen taktischen

Schutz, sei es in innerer Ordnung, der Kämpfenden,

sei es in noch ganz intakt gebliebenen Abtheilungen

hatten sie nicht mehr. Das Weichen der

Oesterreicher rettete die aufgelöste preußische Di¬

vision, das Dunkel der Nacht verbarg den in starrer

Defensive verharrenden Franzosen die fürchterliche

Unordnung des deutschen Angriffs.
Wir glauben daher, daß auch die Schweizer

Miliz-Armee alle Ursache hat, die neuen taktischen

formen, die vor allem eine tadellose Disziplin der

Truppe, eiue durchgebildete und energische Führung

in allen Graden und die genaueste Kenntniß
und sorgsamste Benutzung des Terrains bean-
sprnchen, auf das Sorgfältigste zu prüfen, und
nur das iu ihren Verhältnissen wirklich Brauchbare
in die neuen Reglements aufzunehmen.

Eines schickt sich nicht für Alle.
5 v. 8.

Eidgenossenschaft.

Aericht der Kommisston
sür

Revision des Vertvaltungsreglements
an

das cidg. Militärdepartement.

(Fortsetzung.)

Hl. Abschnitt.
Persönliche Bekleidung, Bewaffnung und Ausrüstung.

In dicscm Abschnitt sind dcr Vollständigkett des Reglements

wcgen cinzclne Bestimmungen de« entsprechenden Kapitels der

Militärorganisation rcxrokuzirt, andcre mußten eine wettere

Ausführung erhalten. Als solche sind zu betrachten:

Dte Festsetzung dcr Zahl der effckttscn Dicnsttage, nach welchen

dte Wehrpflichtigen den Ersatz «on B>,klcidungS° und AuS-

rüstungSzcgenstänren beanspruchen können (Ausführung von

Art. 147 der Militärorganisation).
Die Equipemenisen tschädigung für neu ernannte Offiziere,

für das Bertttenniachcn von Offizieren und für die Erneuerung

nach eine: ebenfalls festgesetzten Anzahl Dtensttagen (Ausführung

»on Art. 149 der Militärorganisation).
Die Festsetzung der Art und Weise, wie die Kantone der

Unterhaltspflicht der persönlichen Bekleidung, Bewaffnung und

Ausrüstung vachkommen sollen (Ausführung von Art. 146 der

Militärorganisation).
Die Abnahme vnd Rückgabe der Bekleidung von Solchen,

welche sich auf längere Zeit in's Ausland begeben.

Als wesentlich neue Bestimmung erscheint tn diesem Abschnitt

die Aufstellung einer MentirungSkornniission sür jede Truppen-

einheit.

Bei diesem Borschlage geht die Kommission von dem Gedanken

aus, daß die Truppenkorps wett mehr, als da« bisher der

Fall war, sür ibre innere Verwaltung sorgen sollten.

Dies fehlte bishcr bci unS ganz und die Folge davon war,
daß die Truppen Alles vvn der Fürsorge der ZeughauSverwal-

tungcn und des Kommissariates erwarteten und sich nicht selbst

helfen konnten, wcßhalb thnrn auch sehr oft ntcht gcholfcn

wurde.

Die Montirungskommission hätte nun dte Aufgabe, sich für
den guten Stand und Unterhalt dcr Bekleidung und rer persönlichen

Bewaffnung »nd Ausrüstung zu interessimi. Das ganze

Korps als solches und ntcht mehr da« einzelne Individuum soll

die Geldbeträge oder die Uniforms- und EquipemcntSstücke

erhalten, welche für dcn Unterhalt im Frieden und im Felde

verabfolgt werdcn. Dadurch wlrd das ganze KorpS dafür interessili,

daß möglichst wenig zu Grunde gehe. Wehe dem Einzelnen,

der nachlässig tsi, er schädigt setne Kameraden und das ganze

Korps, wetl j- mchr der Einzelne braucht, um so weniger für

die Uebrigen gethan werden kann.

Damit wird da« Korp« und der Einzelne zur Oekonvmte an-
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